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mit anderen, z. B. postmo-
dernen, Ansätzen. Die Glie-
derung des Buches spiegelt 
die verschiedenen Ebenen 
der Probleme wider. Begin-
nend auf der Mikroebene 
mit verschiedenen Zugängen 
zur Konstitution des Sub-
jekts gelangt die Leserin/
der Leser über die Frage der 
Gemeinschaft(lichkeit) bis zur 
Makroebene der Lebenswel-
ten und der allumfassenden 
Frage der kulturellen Identi-
tätsbildung. Es ist unmöglich, 
in dieser kurzen Darstellung 
auf alle interessanten Autoren 
einzugehen, doch es sollen ei-
nige Beiträge hervorgehoben 
werden, die besonders frucht-
bar für den Diskurs rund um 
Interkulturalität sind.

Eine interessante Darstel-
lung der Subjektkonstruktion 
liefert M�d�lina Diaconu. 
Sie analysiert den Wert des 
Geruchssinns für die mensch-
liche Identität und deren 
narrative Konstruktion. Di-
aconu zeigt auch, dass Ge-
ruch als Quelle rassistischer 
Vorurteile diente und weist 
auf eine Konstitution des 
Anderen hin, die außerhalb 
der traditionellen philosophi-
schen Kategorien liegt. Dean 
Komel geht auf das Span-
nungsverhältnis von Tradition 
und technowissenschaftlicher 
Mobilisierung ein. Diese Pro-
blematik kommt nicht nur in 
Programmen der Entwick-
lungszusammenarbeit zum 
Tragen sondern auch in der 

Identitätsbildung eines (»neu-
en«) Europas. Das spezifische 
europäische Kulturbedürf-
nis ist laut Komel jenes nach 
Philosophie, das nach einer 
Anwendung der Freiheit als 
Tradition verlangt. Auch 
Andriy Bogachov setzt an 
der Frage der Technik an. Er 
analysiert den Gegensatz zwi-
schen Theorie und Technik 
und betont, dass die Tech-
nik im antiken Griechenland 
immer der Kunst, nicht den 
Wissenschaften, zugeordnet 
wurde. Für die zivilisatori-
sche Identität des Westens 
scheint jedoch eine Einigkeit 
von Theorie und Technik es-
sentiell zu sein. Technik ist 
nicht etwas, das wir benut-
zen, sondern etwas, das wir 
als Schicksal erleben – was 
aber nicht heißt, dass wir uns 
diesem ohnmächtig hingeben 
sollten. Bogachov fordert 
uns zu einer tieferen Ausein-
andersetzung mit dem Wesen 
der Technik auf.

Erwähnenswert sind 
auch einige weitere Beiträ-
ge des Abschnitts »Faces of 
Identity«. Hans Rainer Sepp 
diskutiert beispielsweise kul-
turell bedingte Haltungen zu 
Alterität. Er stellt die abend-
ländische Tradition, geprägt 
durch die Perspektive und die 
Dichotomie von Universalis-
mus und Partikularismus, der 
japanischen gegenüber. Clau-
de Karnoouh beschreibt die 
Genealogie der Globalisie-
rung und identifiziert die ihr 

zugrunde liegende abendlän-
dische Logik. Mit der zentra-
len phänomenologischen Idee 
der Pluralität und der Illusi-
on einer gemeinsamen Welt 
setzt sich Olga Shparaga 
auseinander. Ihr Beitrag kon-
zentriert sich auf das Konzept 
der offenen Identität. 

Tina Claudia Chini

Anita ENGELS: 
Die geteilte Umwelt. Ungleichheit, Konflikt 
und ökologische Selbstgefährdung in der 
Weltgesellschaft.
Velbrück Wissenschaft 2003,  260 Seiten
und
Dimas FIGUEROA: 
Philosophie und Globalisierung.
Königshausen & Neumann Würzburg 2004,  
444 Seiten

Dass Weltgesellschaft  
kein »harmloser« Begriff ist, 
sondern vor allem in makro-
politischen und ökonomi-
schen Diskursen massiv der 
Gefahr einer Instrumentali-
sierung ausgesetzt ist, zeigt 
Anita Engels, vom Bielefel-
der Institut für Weltgesell-
schaft, in ihrem Buch Die ge-
teilte Umwelt. Ihre These, die 
sie empirisch gut belegt und 
zudem am Fallbeispiel Senegal 
noch einmal ausführlich dar-
stellt, lautet: die ökologische 
Selbstgefährdung trägt zwar 
zunehmend zum Bewusstsein 
von der einen, gemeinsamen 
Welt bei, erweckt allerdings 
andererseits den Anschein 
einer einheitlichen »Öko-
systemrationalität«, die Un-
gleichheiten und das Interesse 

an deren Fortbestehen eher 
verschleiert. D. h. ein Enga-
gement, das unweigerlich auf 
einen globalen Referenzrah-
men angewiesen ist, läuft Ge-
fahr, einer top-down-Strategie 
in die Hände zu arbeiten, die 
das nationalstaatliche und re-
gionale Engagement vor Ort 
ersticken könnte und die aus 
derselben Ecke der Weltge-
sellschaft stammt, in der jetzt 
schon Ungleichheit ungerührt 
verwaltet wird.

Die leider nicht ganz 
leicht lesbare Arbeit berührt 
eine der heiklen Schnittstel-
len zwischen Wissenssoziolo-
gie und politischem Engage-
ment. Die Rolle, die Engels 
der Soziologie in diesem Spiel 
zuweist, kann sich auch die 
Philosophie zu Herzen neh-
men: Wachsamkeit im wis-
senschaftlichen Definitions-
prozess!

Viel historisches Material 
um diese Art von Wachsam-
keit zu schärfen, das heißt zu 
einer Verfeinerung der Ka-
tegorien »Weltgesellschaft«, 
»Globalisierung« und »Uni-
versalismus« liefert Dimas 
Figueroa, vom Philosophi-
schen Seminar Tübingen, in  
Philosophie und Globalisierung. 
Figueroas Gang durch die 
Philosophiegeschichte und 
die unschiedlichsten Prägun-
gen des Begriffs Globalisie-
rung orientiert sich an den 
jeweils epochal bestimmen-
den Erfahrungen von »Welt 
im Großen und Ganzen«. Die 
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Theoriestränge, die er nach-
zeichnet, beginnen mit Fran-
cisco de Vitorias Arbeiten 
zum Völkerrecht und gehen 
über bekannte, aber eben aus 
ganz spezifischer Sicht inter-
pretierte, Standpunkte Hob-
bes’, Kants und Wilhelm von 
Humboldts bis zu Jaspers, 
Luhmann, Apel und Höffe. 
In vier großen Schritten wird 
das Thema aus der Perspek-
tive des frühneuzeitlichen 
Völkerrechts, dem Verhältnis 
von Philosophie und Globa-
lisierung in der Aufklärung, 
dem deutschen Idealismus 
und dem nachmetaphysischen 
Denken, sowie in der Ausein-
andersetzung mit den zeitge-
nössischen Regulierungsver-
suchen der Globalisierung 
abgehandelt. Figueroas Kern-
these, dass Globalisierung be-
reits seit dem 16. Jahrhundert 
eine Herausforderung für die 
Praktische Philosophie dar-
stellt und als solche auch teil-
weise reflektiert wurde, wird 
durch seine Arbeit untermau-
ert. Historische Rekonstruk-
tion ist entschieden eine Stär-
ke des vorliegenden Buches. 
Weniger deutlich wird seine 
zweite Kernthese, wonach 
mit dem Prozess der Globali-
sierung eine »Problematisierung 
des objektiven Vernunftbegriffes« 
einhergeht und in welchem 
Zusammenhang das mit dem 
vorläufigen Scheitern der Mo-
dere stehen soll. Um neues 
Licht auf diese Frage zu wer-
fen, bleibt Figueroas Arbeit 

zu sehr am bereits Gedachten 
orientiert.    

Wolfgang Tomaschitz

Ireneusz KANIA: 
Šciežka nocy (Pfad der Nacht) 
»Znak«-Verlag, Krakau 2001

Die Bedeutsamkeit die-
ses Buches besteht darin, 
dass sein Verfasser – ein an-
erkannter Übersetzer aus 
über zehn Sprachen (u. a. aus 
dem Rumänischen, dem He-
bräischen, dem Sanskrit, dem 
Chinesischen) – sich zwischen 
den verschiedenen Sprachen 
und Kulturen bewegt und 
die ungeheure Schwierigkei-
ten dieses »Zwischen« an den 
Tag zu bringen vermag. Da 
Kania sich zugleich mit Ideen-
geschichte und Kulturwis-
senschaft beschäftigt, kann 
er sich in den in diesem Band 
enthaltenen Essays dem Pro-
blem des Verstehens fremder 
Kulturen mit vollem geistes-
wissenschaftlichen Selbstbe-
wusstsein widmen. 

Die Reflexion über die ei-
gene Faszination an fremden 
Kulturen, über die eigenen 
Erfahrungen als Übersetzer, 
Interpret und Forscher ver-
bindet sich hier mit der Frage 
nach dem Sinn der vieljähri-
gen beruflichen Tätigkeit. Es 
geht dabei um die Frage nach 
den Chancen des intekultu-
rellen Dialogs und nach dem 
Sinn seiner eigenen Teilnah-
me an ihm. Der These, dass 
dieser Dialog unmöglich sei, 
stimmt Kania keineswegs 

zu: er verweist dennoch dar-
auf, dass die Bedingung seiner 
Möglichkeit in der Konzen-
tration auf die fundamenta-
len, universalen Probleme 
liege. Für den Verfasser des 
Pfads der Nacht wurde dabei 
das Leid und das Böse zu ei-
nem der wichtigsten Proble-
me. Es war nichts anderes als 
die Unzufriedenheit mit der 
christlichen Theodizee,  die 
die Aufmerksamkeit Kanias 
auf den Buddismus gelenkt 
hat. Deswegen kommt er auch 
in seinen Arbeiten an man-
chen Stellen auf alte und neue 
Missdeutungen der Lehre des 
Buddha zurück, insbesondere 
auf die der christlichen Theo-
logen und Philosophen. 

Gegenüber den ver-
schiedenen Entwürfen einer 
»Synthesis« der großen Reli-
gionen bleibt Kania radikal 
skeptisch. Das aus diesem 
Skeptizismus entspringende 
Program der bloßen Korrek-
tur der Fehler bzw. Missver-
ständnisse könnte als Mini-
malismus gedeutet werden. 
Kania vertritt dennoch die 
Meinung, dass wenngleich 
der interkulturelle Dialog nie 
ganz möglich sei, die Ausei-
nandersetzung mit den Miss-
verständnissen diesen Dialog 
doch intensivieren könne.  

Auf die Frage, warum er 
nicht zum praktizierenden 
Buddist wurde, antwortet 
Kania, dass er wohl allzu tief 
in der Welt des Abendlandes 
verwurzelt sei. Ostentative 

religiöse Konversionen und 
Ostreisen kann er deshalb 
nicht Ernst nehmen. Der 
Herausgeber und Übersetzer 
altbuddistischer Texte ins 
Polnische gibt zu, dass je län-
ger er diese Texte studiert, er 
sich desto mehr der Schwie-
rigkeit ihres Verstehens be-
wusst wird. Die Tür in die 
Welt, in der die von ihm so 
klar gespürte Größe mit sol-
cher Anziehungskraft wirkt, 
scheint nur ein wenig geöff-
net zu sein.

Kania analysiert Ar-
beiten von E. Hartmann, 
R. Wagner, E. Cioran und 
eine Reihe zeitgenössischer 
Autoren. Wenn er sich auf 
die Schlüsselthemen unseres 
Kulturkreis bezieht (Hiob, 
Neues Testament und Kaba-
la, Engel und Teufel, Liebe), 
kontrastiert er diese immer 
mit anderen Gedankenwel-
ten. Er bekämpft unter an-
derem auch deswegen das 
allzu konstruktive, helle Bild 
des »europäischen Kanons« 
und erinnert an den zugleich 
– mindestens seit Parmeni-
des – in der europäischen 
Kultur auch präsenten »Pfad 
der Nacht«. Diese Korrektur 
verdankt sich, wie es scheint, 
vor allem der Begegnung mit 
anderen Kulturwelten. Dass 
Kania die Philosophie eben 
auf diese Weise versteht, ver-
bietet ihm einen Anspruch auf 
die volle »Durchsichtigkeit« der 
anderen Kultur zu erheben. 
Für diesen Denker, Forscher 
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